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Probieren geht über Studieren

Editorial

Liebe Leserin
Lieber Leser

Auf die Frage, wie man herausfinden 
könne, ob man für den Lehrberuf ge-
eignet sei, sagte ein Quereinsteiger 
ohne pädagogische Ausbildung frei-
mütig: «Probieren geht über Studie-
ren». Für dieses geflügelte Wort hege 
ich durchaus Sympathie. Ohne diese 
Haltung hätte ich weder laufen noch 
tanzen gelernt. Die neue IKEA-Kom-
mode baute ich allerdings erst nach 
sorgfältiger Konsultation der Anlei-
tung zusammen. Und im Unterschied 
zum Do-it-yourself-Möbelbau stellt 
Unterrichten ein weitaus komplexeres 
Unterfangen dar, das profunde Fach-
kenntnisse, pädagogisches Knowhow, 
ein reichhaltiges Methodenrepertoire 
u.v.m. erfordert.

Was sich angehende Lehrpersonen 
in einem drei- bis fünfjährigen Studi-
um aneignen, lässt sich in Zeiten des 
Lehrpersonenmangels scheinbar auf 
fünftägige Crashkurse komprimieren 
– so geschehen letzten Sommer im 
Kanton Zürich. Ganz wohl ist es den 
Verantwortlichen beim Schwingen des 
Zauberstabes dann aber doch nicht. In 
Form von Mentoraten werden nicht 
diplomierten Einsteiger*innen erfah-

rene Berufsleute zur Seite gestellt. Im 
besten Fall wird dieses Engagement 
entschädigt, im schlechtesten Fall un-
ter «Teamarbeit» im Rahmen soge-
nannter Schulentwicklung verbucht.

Um zu verhindern, dass Studienab- 
gänger*innen den Lehrberuf vorzei- 
tig verlassen, werden landauf, land-
ab auch für diplomierte Berufsein-
steiger *innen Mentorate eingeführt 
resp. ausgebaut. Der Betrachter reibt 
sich verwundert die Augen: Mentora-
te für Quereinsteiger*innen ohne pä-
dagogischen Hintergrund, Mentorate 
für Studienabgänger*innen mit päda-
gogischer Ausbildung.

Dieser Widerspruch blieb auch den 
Medien nicht verborgen. So warf der 
Moderator der SRF-Sendung «Eco 
Talk» vom 29.8.22 die provokative Fra-
ge auf, ob man denn auf die zu aka-
demische Ausbildung an den PHs nicht 
einfach verzichten könnte. Ursula Re-
nold, Bildungsökonomin an der ETH, 
warnte vor voreiligen Rückschlüssen. 
Sollte das Experiment mit den Not-
falllösungen allerdings von Erfolg ge-
krönt sein, dann müsse die Wirkung 
der Akademisierung im Feld – also im 
Schulzimmer – hinterfragt werden.

Mit dieser Forderung liegt Renold 
goldrichtig, denn die Lehrerbildung 
steckt tatsächlich in der Krise. Crash-
kurse zu Dumpingpreisen auf der ei-
nen, praxisferne, technokratische Aus-
bildungen auf der anderen Seite. Es ist 
deshalb höchste Zeit, Wege aus dieser 
doppelten Sackgasse zu finden.

In der aktuellen Notlage gilt es, en-
gagierte Quereinsteiger*innen mit 
einem Flair für Pädagogik zu gewin-
nen, die spätestens zwei Jahre nach 
dem Quereinstieg bedarfsgerechte 
Nachqualifikationen in Angriff neh-
men. Gleichzeitig sei der PH FHNW 
wärmstens ans Herz gelegt, im wahrs-
ten Sinne des Wortes über die Bücher 

zu gehen und dafür zu sorgen, dass 
angehende Lehrpersonen im fachdi-
daktischen Bereich von praxiserprob-
ten, erfolgreichen Pädagog*innen 
mit Herzblut in die Kunst des Lehrens 
eingeführt werden. Die PH-Direkti-
on wäre ferner gut beraten, sich vom 
Verlegenheitsmantra, Berufserfah-
rung sei schwer zu quantifizieren, zu 
verabschieden.

Das kantonale Projektteam «Lehr-
personenmangel» unter Beteiligung 
des LVB ist bestrebt, drohende zür-
cherische Zustände mit Hilfe eines 
vielfältigen Massnahmenpakets ab-
zuwenden. Wie die Attraktivität des 
Lehrberufs aus Sicht des LVB nach-
haltig gesteigert werden kann, legt 
Roger von Wartburg in seiner Aus-
wertung der LVB-Mitgliederbefra-
gung «Belastungsfaktoren im Lehrbe-
ruf» dar (s. Seite 8ff in diesem Heft). 
Der Ball liegt nun bei den politischen 
Verantwortungsträger*innen. 

Sollte der Lehrberuf trotz aller Appel-
le schweizweit weiterhin an Anzie-
hungskraft verlieren, werden Ihnen, 
liebe Mitglieder, wohl bald schon zahl-
reiche Türen offenstehen. Schliess-
lich dürften vor dem Hintergrund des 
Fachkräftemangels auch andere ge-
beutelte Branchen kreative Angebo-
te lancieren. Falls Sie also demnächst 
auf verlockende Ausbildungs-Dum-
ping-Inserate wie «Maschineningeni-
eur in 5 Tagen», «Werde Polymecha-
nikerin, ein Wochenende genügt!» 
oder «Jetzt: in der Wellnesswoche 
zum Hausarzt» stossen sollten, dann 
nutzen Sie Ihre Ausstiegschancen un-
besorgt, denn Sie wissen ja: Probieren 
geht über Studieren!
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